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Das Mittelalter zwischen Vorstellung und Wirklichkeit. Probleme, Perspektiven und Anstöße für die
Unterrichtspraxis

Das Mittelalter begeistert Menschen in der
Ã¶ffentlichen Kultur zum Beispiel in Form von Filmen,
MittelaltermÃ¤rkten und Romanen. Geschichtsdidaktik
wie MediÃ¤vistik nehmen diesen Trend in jÃ¼ngster
Zeit nicht mehr nur als Bedrohung wahr, sondern auch
als Herausforderung fÃ¼r das eigene SelbstverstÃ¤ndnis
an. Histotainment Park Adventon vgl. (26.10.2009). Re-
prÃ¤sentanten von Fachdidaktik, Fachwissenschaft so-
wie PopulÃ¤rkultur und Schule zusammenzufÃ¼hren
um gemeinsamÃ¼ber die Konsequenzen dieser Situation
fÃ¼r den Geschichtsunterricht nachzudenken, machte
sich deshalb eine Tagung an der PÃ¤dagogischen Hoch-
schule Freiburg zur Aufgabe.

Der erste Tag stand im Zeichen der theoretischen und
(selbst)diagnostischen HinfÃ¼hrung zum Thema der Ta-
gung und endete mit einer Podiumsdiskussion. Exem-
plarische Einblicke in Wirklichkeit und Vorstellung des
Mittelalters gaben die VortrÃ¤ge des zweiten Tages, und
am dritten Tag sollten diese Befunde auf die Unterrichts-
praxis bezogen und in ihren didaktischen Konsequenzen
analysiert werden.

THOMAS MARTIN BUCK (Freiburg) fÃ¼hrte als In-
itiator der Tagung in das Thema ein. Er arbeitete am
Beispiel dreier ReprÃ¤sentationen populÃ¤rer Mittelal-
termedien die Problematik dieser fÃ¼r das Geschichts-
bewusstsein einer breiten Ãffentlichkeit relevanten Vor-
stellungsquelle heraus. Dabei zeigte er auf, dass das Mit-

telalter hier teilweise nur als Kulisse fÃ¼r die Darstellung
gegenwÃ¤rtiger Fragen undThemen genutzt werde (zum
Beispiel âPilawasMittelalterâ), was zu einemweitgehend
alteritÃ¤tsfreien Dialog mit der Vergangenheit fÃ¼hre.
Das Mittelalter, das wir heute kennen, sei nicht das âhis-
torischeâ Mittelalter, sondern ein Ergebnis der modernen
Rezeptionsgeschichte. Wir mÃ¼ssten also nicht nur die
âFaktenâ, sondern auch die Vorstellungen kennen, die
sich die Menschen vom Mittelalter gemacht haben, um
zu wissen, was das Mittelalter nicht ist. Denn diese Vor-
stellungen seien nicht mit dem âhistorischenâ Mittelalter
identisch.

Die beiden anschlieÃenden VortrÃ¤ge galten der Si-
tuationsanalyse von mediÃ¤vistischer (HANS-WERNER
GOETZ, Hamburg) und fachdidaktischer Seite (BEA
LUNDT, Flensburg). Hans-Werner Goetz sprach zu
Beginn seines Vortrages das Referenz-Geschehen an-
lÃ¤sslich derQuedlinburger Tagung 1999 Hans-JÃ¼rgen
Pandel, Die Curriculumforschung ist tot â es lebe die
Interessenpolitik, in: Zeitschrift fÃ¼r Geschichtsdidak-
tik (2002), S.Â 151â164, hier S.Â 155. an und setzte da-
mit fÃ¼r den Fortgang der Tagung inhaltlich wie at-
mosphÃ¤risch ein wichtiges Signal. Zu Recht bekla-
ge die Geschichtsdidaktik, so Goetz, sie werde von der
Fachwissenschaft nicht genÃ¼gend wahrgenommen. Er
schlug vor, âoffen Ã¼ber offene Fragenâ zu diskutieren.
Nach dem Abschied der deutschen MediÃ¤vistik aus ih-
rer staatslegitimatorischen Genese und den daraus resul-
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tierenden Fragestellungen des 19. und 20. Jahrhunderts
habe das Fach heute angesichts des vielfÃ¤ltigen Wan-
dels im Fokus der Themenfelder eine gute Ausgangsba-
sis fÃ¼r den Anschluss an die Moderne. Er betonte, dass
sich das Mittelalter in seiner Relevanz nicht darin er-
schÃ¶pfe, als Vorgeschichte der Gegenwart betrachtet zu
werden. Vielmehr gelte es, so sein doppeltes Fazit, gegen-
wartsrelevante Fragen mittelalterspezifisch zu diskutie-
ren und auch den Konstruktcharakter historischer Aus-
sagen nicht in der Form zu Ã¼berdehnen, dass nach der
historischen Wirklichkeit gar nicht mehr gefragt werde.

Der bereits von Goetz angesprochene Wandel in den
Fragestellungen stand anschlieÃend im Mittelpunkt des
Vortrages von Bea Lundt. Sie plÃ¤dierte fÃ¼r das En-
de der âchristlichen Herrschaftsgeschichteâ und zeig-
te am Beispiel West-Afrikas, dass sich das Mittelalter
auch in globalgeschichtlicher Perspektive erforschen las-
se. An dem Umstand, dass der Mittelalterunterricht in ei-
ner Legitimationskrise stecke, so die These von Lundt,
seien âwir mitverantwortlichâ, denn der verÃ¤nderte
Fragehorizont einer globalisierten Welt und die daran
anschlieÃenden internationalen Diskurse wÃ¼rden in
Deutschland weitgehend ignoriert.

In der abschlieÃenden Podiumsdiskussion versam-
melten sich ein Abiturient des Jahres 2009 (CHRIS-
TOPH GREULICH, Mannheim), der GrÃ¼nder der Zeit-
schrift âKarfunkelâ fÃ¼r âerlebbare Geschichteâ MI-
CHAEL E.WOLF (Osterburken), die MediÃ¤visten Hans-
Werner Goetz und STEFAN WEINFURTER (Heidelberg),
die Fachdidaktiker HANS-JÃRGEN PANDEL (Halle),
CHRISTIAN HEUER (Freiburg) und WOLFGANG HAS-
BERG (KÃ¶ln) sowie der Fachberater und Fachleiter Ge-
schichte am RegierungsprÃ¤sidium Freiburg ANDRE-
AS GRIEÃINGER. MANFRED SEIDENFUÃ (Heidelberg)
fÃ¼hrte durch die Diskussion.

Kennzeichnend fÃ¼r die folgende Debatte war ei-
ne durchweg sachorientiert und durch vitales Interes-
se an der Position des jeweils Anderen geprÃ¤gte Ge-
sprÃ¤chskultur. Folgende Problemfelder kristallisierten
sich dabei heraus. Steckt âdas Mittelalterâ wirklich in ei-
ner Legitimationskrise? Dazu gab es aus der Fachwis-
senschaft unterschiedliche Positionen: wÃ¤hrend Ste-
fan Weinfurter die WM-adÃ¤quaten Einschaltquoten
der von ihm mitverantworteten Serie âDie Deutschenâ
und gefÃ¼llte VorlesungssÃ¤le gegen die Krisen-Theorie
stark machte, hielt Hans-Werner Goetz dieser Ana-
lyse die Beobachtung entgegen, dass sich 90 Prozent
der HÃ¶rerschaft aus Seniorstudierenden rekrutierten.
Aus der Sicht des langjÃ¤hrigen Vorsitzenden des Me-

diÃ¤vistenverbandes unterstrich er zugleich das unver-
schleierte Desinteresse der Politik an den Anliegen me-
diÃ¤vistischer Forschung.

Wie Stefan Weinfurter widersprach auch Andreas
GrieÃinger der Krisen-Theorie. Dies belegte er am Bei-
spiel der EinfÃ¼hrung des Bildungsplanes Gymnasien
(BW 2004), der in Klasse 10 (G8) fÃ¼nf Standards mit
mittelalterlichen Themen festlege sowie in der Freude
am Lehren und Lernen von mittelalterlicher Geschich-
te, die er in den Gymnasien erlebe. Aus der Perspek-
tive der populÃ¤ren Mittelalterszene berichtete Micha-
el E. Wolf Ã¼ber groÃen Zustrom gerade auch von
Schulklassen zu seinemMittelalter-Themenpark âAdven-
tonâ (wo es um das âNachspielenâ einer mittelalterli-
chen StadtgrÃ¼ndung geht) Histotainment Park Adven-
ton vgl. (26.10.2009). â, beklagte aber andererseits durch-
aus die Distanz der akademischenMediÃ¤vistik zu dieser
Herangehensweise.

Die zweite Argumentationslinie galt der Frage nach
dem Platz der Epoche âMittelalterâ im Geschichtsun-
terricht Ã¼berhaupt. Hans-JÃ¼rgen Pandel bezog sich
auf den von ihm sechs Jahre zuvor geprÃ¤gten Begriff
des âEpochen-Lobbyismusâ: Hans-JÃ¼rgen Pandel, Die
Curriculumforschung ist tot â es lebe die Interessenpo-
litik, in: Zeitschrift fÃ¼r Geschichtsdidaktik (2002), S.Â
151â164, hier S.Â 155. es kÃ¶nne nicht darum gehen âdas
Mittelalterâ zu retten, vielmehr sei es an der Zeit den Ge-
schichtsunterricht selbst zu retten. Dem hielt Wolfgang
Hasberg entgegen, dass das Mittelalter gerade durch sei-
ne AlteritÃ¤t sich fÃ¼r die FÃ¶rderung historischen
Denkens sehr gut eigne.

Charakteristisches Merkmal der nun folgenden Dis-
kussion war das Ringen um die VerhÃ¤ltnisbestimmung
von historischem Denken, Kompetenzorientierung und
dem Festlegen von verbindlichen Lehrplaninhalten. Da-
bei kam zum Ausdruck, dass die Propria von Didak-
tik, Fachwissenschaft und Geschichtskultur auch inner-
halb der Disziplinen umstritten sind. An diesem Punkt
nahm die Diskussion die Wende hin zum SchÃ¼ler,
die Christian Heuer einforderte. Das Interesse und die
BefÃ¤higung zum historischen Denken mÃ¼sse sehr
viel frÃ¼her aufgegriffen und gefÃ¶rdert werden. Kin-
dergarten und Grundschule mit ihren Vermittlungsfor-
men von ErzÃ¤hlung und Spiel seien auch von der Ge-
schichtsdidaktik stÃ¤rker in den Blick zu nehmen. Im
ResÃ¼mee der Schlussrunde auf dem Podium war man
sichÃ¼ber das GrundgefÃ¼hl einig, man rede doch recht
hÃ¤ufig aneinander vorbei. ErgÃ¤nzend dazu Ã¤uÃerte
der Abiturient Christoph Greulich den Eindruck, dass die

2



H-Net Reviews

Diskussion sich im Verlauf doch stark von seiner, der
SchÃ¼ler-Perspektive, entfernt habe und stellte am Ende
des Tages noch einmal die ganz grundsÃ¤tzliche Frage:
âWarum eigentlich ausgerechnet das Mittelalter?â.

Daran knÃ¼pften die drei Tiefenbohrungen auf der
Suche nach âmodernen Wirklichkeiten des Mittelaltersâ
an, die von SIMON MARIA HASSEMER (Freiburg) aus
der Perspektive des mediÃ¤vistischen Nachwuchswis-
senschaftlers, geschichtsdidaktisch von Wolfgang Has-
berg und GERHILD LÃFFLER (Freiburg) unterrichts-
praktisch vorgenommenwurden. Geschichtewird gesell-
schaftlich wie kulturell im Diskurs je neu konstruiert,
so lÃ¤sst sich die Frage nach der Wirklichkeit des Mit-
telalters fÃ¼r alle drei Herangehensweisen beantwor-
ten. Es ist daher fÃ¼r die MediÃ¤vistik unumgehbar,
sich der âMittelalterkonjunkturâ der letzten Jahre dis-
kursanalytisch zu stellen (Hassemer) und das Faszino-
sum der anderen, fernen Kultur als Chance fÃ¼r ein brei-
tes VerstÃ¤ndnis von interkulturellem Lernen zu nut-
zen (Hasberg). Lernende konstruieren âihrâ Mittelalter
Ã¼berwiegend durch ihre kulturellen VorprÃ¤gungen,
doch geraten diese mitsamt dem im Verlauf der Sekun-
darstufe I vermittelten Lehrinhaltenwieder in Vergessen-
heit (LÃ¶ffler).

Ein vielfÃ¤ltiges Panorama moderner âVorstellun-
genâ des Mittelalters erschloss sich im zweiten Teil des
Tages. Dazu gehÃ¶rte die wissenschaftliche Rezeptions-
geschichte des berÃ¼hmten Canossa-Ganges Heinrichs
IV. (JÃRG SCHWARZ, Freiburg), ein Einblick in die Kul-
tur der MittelaltermÃ¤rkte (SVEN KOMMER, Freiburg)
wie auch die noch immer von der âFinsternisâ des Mittel-
alters geprÃ¤gten curricularen Vorstellungen (ARNOLD
BÃHLER, Frankfurt). Ãffentliche ReprÃ¤sentationen des
Mittelalters stellten anschlieÃend CASIMIR BUMILLER
und HEINZ KRIEG (beide Freiburg) am Beispiel von Aus-
stellungskonzeptionen vor. Einblicke in didaktische Po-
tentiale mittelalterlicher Ikonographie (KARIN KNEILE-
KLENK,MARKUS BERNHARDT, beide Freiburg) und ak-
tuelle Spielfilme mit mittelalterlichen Inhalten (CHRIS-
TIAN KUCHLER, Augsburg) folgten. Dass auch Compu-
terspiele das Mittelalterbild von Heranwachsenden teil-
weise mitprÃ¤gen, konnte CARL HEINZE (Berlin) auch
durch die Auswertung von statistischen Analysen zum
Freizeitverhalten von Jugendlichen zeigen.

Das Mittelalter stellte sich nach den EindrÃ¼cken
dieses Tages als je neu im Diskurs konstruiert dar. Die
darin enthaltenen didaktischen Chancen sind vielfÃ¤ltig
â und doch bleibt das Lernen imMittelalterunterricht we-
nig nachhaltig.

Daran knÃ¼pften die Referenten des letzten Ta-
ges an, die ihre BeitrÃ¤ge auf die bis dahin aufge-
worfenen Problem- und Fragestellungen bezogen und
Konsequenzen fÃ¼r die Unterrichtspraxis analysier-
ten. Ausgehend vom Kompetenzbegriff der Bildungsfor-
schung stellte WALTRAUD SCHREIBER (EichstÃ¤tt) das
Kompetenzstruktur-Modell der internationalen FUER-
Gruppe vor und fÃ¼hrte es am Beispiel des Tagungs-
themas exemplarisch durch.[3] Kompetenz integriert all-
gemein FÃ¤higkeiten, Fertigkeiten und Bereitschaften
zu Handlungsdispositionen â in diesem Fall mit dem
Ziel, eigenes Geschichtsbewusstsein zu reflektieren. Ge-
schichtslehrer sollten daher nicht nur selbst in der Lage
sein, auf elaboriertem Niveau historisch zu denken, son-
dern darÃ¼ber hinaus auch die Kompetenz ausprÃ¤gen,
Lernende zum historischen Denken anzuleiten. ULRICH
MAYER (Kassel) zog aus fachdidaktischer Perspektive
unter der Fragestellung âWas ist historisches Lernen und
Lehrenâ ein erstes Fazit der Tagung, indem er die Leh-
rer zur Integration der populÃ¤ren Kultur in ihre Un-
terrichtspraxis ermutigte. An die fachdidaktische For-
schung gerichtet rief er dazu auf, die nunmehr vorge-
legten verschiedenen Kompetenzmodelle zu diskutieren
und den Versuch eines fÃ¼r die Geschichtsdidaktik allge-
meingÃ¼ltigenModells zuwagen. In der anschlieÃenden
Diskussion brachte er nochmals den grundsÃ¤tzlichen
Unterschied in den Forschungsaufgaben von Fachdidak-
tik und Geschichtswissenschaft auf den Punkt: das Stu-
dium habe den Historiker zum Ziel â in der Schule
gehÃ¶re die Vermittlung der Kompetenz historischen
Denkens zur Heranbildung des mÃ¼ndigen BÃ¼rgers.
In seinem ResÃ¼mee aus fachwissenschaftlicher Per-
spektive verwies der Luzerner MediÃ¤vist VALENTIN
GROEBNER auf die Genese relevanter Themen, mit de-
nen sich die MediÃ¤vistik beschÃ¤ftige. Die Fragen nach
Staat und Kirche, die die Geburtshelfer der MediÃ¤vistik
als Disziplin Ende des 18. Jahrhunderts gewesen waren,
Ã¼berlebten heute nur noch im Sinne der Langlebigkeit
fachdisziplinÃ¤rer BindekrÃ¤fte wie beispielsweise der
Deutungshoheit Ã¼ber ârichtigeâThemen. Fragestellun-
gen, die populÃ¤re Kultur und gesellschaftlich relevante
Konstruktionen des Mittelalters auch fachwissenschaft-
lich aufgriffen, so Groebner optimistisch, wÃ¼rden sich
jedoch in Zukunft mehr und mehr durchsetzen kÃ¶nnen
â und zwar auch und nicht zuletzt in der universitÃ¤ren
Geschichtsdidaktik mediÃ¤vistischer Seminare.

Die Tagung fragte nach Problemen, AnstÃ¶Ãen und
Perspektiven fÃ¼r die Unterrichtspraxis aus der Be-
schÃ¤ftigung mit dem Mittelalter zwischen Vorstellung
und Wirklichkeit. Eines der zentralen Probleme, das auf
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dieser Tagung prÃ¤zisiert werden konnte, besteht in den
UnschÃ¤rfen des SelbstverstÃ¤ndnisses und der jewei-
ligen Funktion von PopulÃ¤rkultur, Fachwissenschaft,
Fachdidaktik und Schule hinsichtlich gelingender Un-
terrichtspraxis. Wie die Tagung zeigte, ist eine offe-
ne Auseinandersetzung darÃ¼ber auch deshalb notwen-
dig, weil jeder der genannten Bereiche an der Lehrer-
bildung beteiligt ist und so auf die Gestalt kÃ¼nftigen
Geschichtsunterrichts Einfluss nimmt. Aus den Frei-
burger Diskussionen lassen sich AnstÃ¶Ãe fÃ¼r eine
schÃ¤rfere Profilierung dieser ZusammenhÃ¤nge rekon-
struieren. Welche Fragestellungen, Methoden und Inhal-
te der Fachwissenschaft und der PopulÃ¤rkultur eignen
sich fÃ¼r die FÃ¶rderung und Entwicklung von Ge-
schichtsbewusstsein besonders gut â welche weniger?
Dies theoretisch wie empirisch zu Ã¼berprÃ¼fen ist Ge-
genstand der Geschichtsdidaktik, in enger Kooperation
mit den Forschungspartnern âim Feldâ der Schulpraxis.
FÃ¼r weitere Forschungsdiskussionen kÃ¶nnte daher
die Arbeit in Forscherteams die beteiligten Disziplinen
erneut zusammenfÃ¼hren. Zur Optimierung einer zeit-
gemÃ¤Ãen Mittelalterdidaktik lieÃe sich der oben be-
schriebene Auswahlprozess an Beispielen erproben und
mit Forschungspartnern an den Schulen auf Nachhaltig-
keit in der FÃ¶rderung von Geschichtsbewusstsein em-
pirisch Ã¼berprÃ¼fen. Die Freiburger Tagung ermutig-
te zu solchem Tun. Der geplante Tagungsband wird den
interdisziplinÃ¤ren Diskurs Ã¼ber guten Mittelalterun-
terricht dokumentieren und analysieren.
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